
¥ Hamburg (apn). Bei den Firmenpleiten in Deutschland zeichnet
sich angesichts der konjunkturellen Erholung eine Trendwende ab.
Nach einem dramatischen Anstieg im Jahr 2009 steigt die Zahl der
Firmeninsolvenzen in diesem Jahr nur noch leicht um 1,3 Prozent
auf 33.100, wie aus einer Prognose des Kreditversicherers Euler-
Hermes hervorgeht. 2011 sinke die Zahl der Pleiten voraussichtlich
um 5,4 Prozent auf 31.300.

¥ Bern (dpa). Den USA werden rund 4.500 Daten von US-Kunden
der Schweizer Großbank UBS übergeben. Das Schweizer Parla-
ment billigte einen entsprechenden Staatsvertrag. Einzelne Kunden
haben noch die Möglichkeit, gerichtlich gegen die Weitergabe vor-
zugehen. Der Vertrag gilt als eine weitere wesentliche Aufweichung
des Schweizer Bankgeheimnisses. Die UBS begrüßte die Entschei-
dung. Die Daten sollen bis August bereitliegen.

¥ Bonn (apn). Die Bespitzelungsaffäre bei der Telekom wird die
Justiz weiter beschäftigen. Die Anwälte von 55 Geschädigten kün-
digten Beschwerde gegen die Einstellung der Ermittlungsverfahren
gegen den früheren Telekom-Aufsichtsratschef Klaus Zumwinkel
und den ehemaligen Konzernchef Kai-Uwe Ricke an. „Dr. Zumwin-
kel und Herr Ricke waren nach unserem Eindruck tief in die Bespit-
zelungsaktionen verstrickt“, so Rechtsanwalt Gerhart Baum.

¥ Frankfurt (apn). Der Deutschen Post droht Widerstand bei der
Einführung von Zusatzrabatten für Großkunden. Einzelne Konkur-
renzunternehmen legten bei der Bundesnetzagentur Beschwerden
gegen den Preisnachlass ein. Derzeit werde geprüft, ob eine Untersu-
chung gegen die geplanten Rabatte eingeleitet werden könne. Mit
den zusätzlichen Preisnachlässen will die Post Medienberichten zu-
folge Geschäftskunden die Mehrwertsteuer ersparen.

VON STEFAN SCHELP

¥ Bielefeld. Elmar Theveßen ist
vielleicht einer der größten Fans
von Barack Obama. Er war es
schon vor seiner Wahl. Er ist es
noch immer, anderthalb Jahre
später. Vielleicht gerade weil der
amerikanische Präsident seither
einige Schrammen davongetra-
gen hat.

Warum er so treu zu Obama
steht, und warum für den ameri-
kanischen Präsidenten die deut-
scheBundeskanzlerin als Partne-
rin so wichtig ist, das erklärte der
stellvertretende Chefredakteur
und Amerika-Experte des ZDF
gestern Abend rund 150 Gästen
zumAbschluss der internationa-
len Begegnungswoche der IHK.
„Auf Merkel ruhen die Hoffnun-
gen der Obama-Berater“, versi-

cherte Theveßen. „Der deutsche
Rat ist gefragt.“ Dieser Rat sei
wichtig bei der Klimapolitik
ebenso wie bei der Gesundheits-
reform oder der Sicherheitspoli-
tik. Sicherlich gebe es im
deutsch-amerikanischen Ver-
hältnis viele Baustellen. „Aber
die Beziehungen gründen auf
Vertrauen“, sagte Theveßen.
„Und dieses Vertrauen ist das al-
lerwichtigste.“

Baustellen habe auch Obama
derzeit zur Genüge. Zum Bei-
spiel die Ölkatastrophe, die ihn
viel Sympathie gekostet habe.
Oder aber die Gesundheitsre-
form, für die er zwar „in die Ge-
schichtsbücher“ kommen wer-
de, die aber auch in der eigenen
Partei viel Widerstand hervorge-
rufen hat. Auch die neue Strate-
gie in Afghanistan laufe nicht
rund. Und selbst als ein Terror-
anschlag auf ein amerikanisches
Flugzeug vereitelt wurde, hätten
ihm seine Gegner vorgeworfen,
Obama könne sein Land nicht
schützen. Und doch bleibt der
Präsident für Theveßen fast eine
Lichtfigur. Weil er ehrlich sei. Er
sei mit Visionen gestartet. Aber
er habe den Menschen nichts
vorgemacht. „Wir sind in einem
tiefen Loch. Und wir werden
nicht alle Probleme lösen.“

Natürlich ist die Preisgestal-
tung im Hotelgewerbe so

wenig wie in irgendeiner Bran-
che allein vom Anbieter abhän-
gig. Der Nachfrageeinbruch in-
folge der Wirtschaftskrise
führte folgerichtig 2009 zu ei-
nem deutlichen Rückgang der
Zimmerpreise. Jetzt hoffen die
Manager in Bad Salzuflen da-
rauf, dass sie zumindest einen
Teil des Zusatzerlöses, der sich
bei unveränderten Endpreisen
durch die Mehrwertsteuersen-
kung ergibt, behalten können.

MitPreisermäßigungen dür-
fen offenbar nur die hart ver-
handelnden Firmenkunden
rechnen. Bei einer Hotelkette,
die 86 Prozent der Umsätze

mit City- und Airporthotels er-
zielt, in denen Geschäftsrei-
sende die große Mehrheit aus-
machen, ist das Kalkül nahelie-
gend. Müssen Privatreisende
also in die Röhre schauen?

Dem privaten Hotelgast
kann nur geraten werden: Feil-
schen ist erlaubt. Wer etwa in
Berlin, Hamburg oder Mün-
chenamWochenende einkom-
fortables Hotel für die Sightsee-
ing-Tour sucht, sollte sich von
exklusiven Namen und hohen
regulären Preise nicht abschre-
ckenlassen. Mit Verhandlungs-
geschick (und Training) sind
günstigere Preise möglich.

VON MARTIN KRAUSE

¥ Frankfurt/Bad Salzuflen.
Die Hotelkette Maritim hat die
Mehrwertsteuersenkung nicht
auf breiter Front zu Preissen-
kungen genutzt. Maritim-Chef
Gerd Prochaska will den rund
400 großen Firmenkunden al-
lerdings entgegenkommen.

Den wegen der Steuersen-
kung denkbaren Mehrerlös will
die Bad Salzufler Hotelkette sich
mit den Unternehmen teilen,
die eine indirekte Preiserhö-
hung (nach Vorsteuerabzug)
fürchten. Geschäftlich reisen-
den Gästen wird außerdem ein
„abgespecktes Frühstück“ ange-
boten – ohne Champagner und
Lachs zum Beispiel. Denn die
durch unterschiedliche Besteue-
rung nötig gewordene Auswei-
sung der stolzen Frühstücks-
preise hat manchen Kostenrech-
ner in den Firmenverwaltungen
offenbar erschreckt.

Die eigene Hälfte aus den
Mehrwertsteuer-Mehrerlösen
soll der Kette zugutekommen,
gerechnet wird mit rund 9 Mil-
lionen Euro im Jahr: „Wir ma-
chen keine Aktionäre reich“, er-
klärt Prochaska die Firmenpoli-
tik. „Alle Gewinne werden wie-

der investiert“ – das sei die De-
viseder Inhaberinnen, Aufsichts-
ratschefin Monika Gommolla
und ihrer Schwester.

2009 war der Überschuss der
Gesellschaft, die mit 49 Häusern
und 9.000 Mitarbeitern heute
als größte deutsche Hotelkette
gilt, ohnehin stark geschrumpft.
Nacheinem Gewinn von 3,2 Mil-
lionen Euro 2008 (im Rekord-
jahr 2007 waren es 14,5 Millio-
nen Euro gewesen) sank das Jah-
resergebnis im Krisenjahr 2009
auf magere 0,8 Millionen Euro.
Prochaska und Finanzchef Hen-
drik Förster zeigten sich den-

noch einigermaßen zufrieden:
immerhin keine roten Zahlen.

Nur durch schmerzliche Ein-
schnitte auf der Kostenseite sei
es möglich gewesen, das Abrut-
schen in die Verlustzone zu ver-
hindern. So sei das deutsche Per-
sonal vom Zimmermädchen bis
zum Koch in allen Bereichen um
400 auf 6.400 Mitarbeiter redu-
ziert worden, meist durch die
Nichtverlängerung befristeter
Verträge. „Das tut weh, war aber
zur Sicherung der anderen Ar-
beitsplätze notwendig.“

Maritim hatte wie die ge-
samte Branche wegen der Wirt-

schaftskrise mit einem massiven
Einbruch der Gästezahlen und
des Umsatzes zu kämpfen. Der
vom eigenen Management ver-
antwortete Umsatz der Mari-
tim-Hotelgesellschaft (ohne Ma-
nagement- und Franchisever-
träge) sank um rund 9 Prozent
auf 338 (Vorjahr 372) Millionen
Euro, der Gesamtumsatz inklu-
sive der Franchise-Erträge
schrumpfte um rund 10 Prozent
auf 415,8 (462,7) Millionen
Euro. Vor allem weil die Firmen-
kunden ausblieben, war die Gäs-
tezahl auf 2,74 (2,85) Millionen
Euro gefallen, die Zimmerpreise

fielen im Schnitt auf 77,42
(83,05) Euro. Doch Prochaska
glaubt, dass die Umsätze zurück-
kehren: „Geschäfte werden künf-
tig nicht allein auf Videokonfe-
renzen abgeschlossen, der per-
sönliche Kontaktbleibt unersetz-
lich.“ Schon im laufenden Jahr
sollen die Umsätze wieder um
fast 5 Prozent über die Marke
von 350 Millionen Euro steigen,
bei den durchschnittlichen
Netto-Zimmerpreisen wird eine
Erhöhung auf mehr als 88 Euro
erhofft. Der Verlauf der ersten
Monate 2010 gebe diesen Pla-
nungen recht, sagt Förster.

Expandieren will Maritim in
der näheren Zukunft vor allem
im Ausland, allerdings ohne ei-
gene Investitionen. „Wir wollen
im Ausland kein Risiko einge-
hen“, sagt Prochaska und erin-
nert an die Umstände, die zur
Aufgabe der Pläne für ein Hotel
in Peking führten. In Frage kom-
men also nur Managementver-
träge oder die Vergabe von Fran-
chiselizenzen. So wie jetzt in
China: Fünf Hotels wollen hier
in den nächsten Jahren unter
dem Namen Maritim segeln.
Das erste werde in der Millionen-
stadt Wuhu, drei Fahrtstunden
von Schanghai entfernt, im Juli
eröffnet. ¦ Meinungs-Börse

TrendwendebeiFirmenpleitenerwartet

¥ Athen (dpa). In einer Reform des Arbeitsmarktes will Griechen-
land die Mindestlöhne senken und Entlassungen vereinfachen. Grö-
ßere Unternehmen sollen statt monatlich zwei nunmehr fünf Pro-
zent ihrer Angestellten entlassen können. Gesetzlich festgelegte Ab-
findungssummen der privaten Unternehmen bei Entlassungen wer-
den halbiert. Die Maßnahmen seien von den Euroländern und dem
Internationalen Währungsfonds diktiert worden, so Arbeitsminis-
ter Andreas Loverdos. Die Gewerkschaften kündigten Proteste an.

GefragterRedner: Elmar
Theveßen. FOTO: SARAH JONEK

Friedrich Merz (54), CDU-Finanzexperte
und Anwalt, soll den Verkauf der WestLB
an einen Privatinvestor regeln. Merz sei
zum Veräußerungsbevollmächtigten be-
stellt worden, teilte der Bankenrettungs-
fonds SoFFin mit. Demnach soll er die An-
teile der Landesbank verkaufen, die noch
beim Bund, dem Land NRW und den dor-
tigen Sparkassen liegen. FOTO: DPA

Schweizer Bank übergibt US-Kundendaten
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¥ Bereits zur Olympiade
2008 wollte Maritim mit ei-
nem Hotel in Peking am Start
sein. Doch die Eigentümer
hatten, als der Bau auf die Er-
öffnung wartete und nur das
Personal fehlte, viele Ände-
rungswünsche – „bis hin zur
Zimmereinrichtung“. Mari-
tim zog die Notbremse und
stieg aus dem Abenteuer aus:
„Es machte keinen Spaß
mehr. Wer weiß, was sich
noch alles geändert hätte.“

VON JAN RÖßMANN

¥ Bielefeld. Oetkers Pizzabeauf-
tragte für die USA ist realistisch:
„In Amerika hat niemand aufun-
sere Pizzen gewartet.“ Dunja
Schüssler zeigt den 100 Zuhö-
rern im Vortragssaal des Kon-
zerns das Leinwandbild eines
zehntürigen Tiefkühlschranks
in einem New Yorker Super-
markt mit Hunderten von Piz-
zen. Oetker will amerikanische
Platzhirsche verdrängen. Bei der
IHK-Begegnungswoche erzählt
Schüssler von den Erfahrungen
des Konzerns auf dem Markt der
unbegrenzten Möglichkeiten.

Seit fünf Jahren sondiert das
Bielefelder Unternehmen den
riesigen Pizzamarkt der USA.
Rund 35 Milliarden Dollar ge-
ben die Amerikaner jedes Jahr
für die belegte Teigspeise aus.
Zwar machen Tiefkühlpizzen
nur acht Prozent davon aus,
doch allein das ist so viel wie der
gesamte Pizza-Umsatz aller eu-
ropäischen Länder zusammen.

Kein Wunder, dass der Oet-
ker-Konzern, der in 35 Ländern
aktiv ist, seine Fühler ausstreckt.
Doch viele Europäer unterschät-
zen die Unterschiede zum Ge-
schmack der transatlantischen
Partner. „Essen die nicht das
Gleiche wie wir?“, fragt Schüss-
ler rhetorisch. Natürlich nicht.

Die 37-Jährige muss es wissen.
Zweieinhalb Jahre war sie eine
Speerspitze von Oetkers Expan-
sionsdrang im Wilden Westen.

In Kalifornien etwa ist Bio-
Pizza angesagt, und gesunde, fri-
sche Mahlzeiten sollen auf den
Tisch kommen. Die Menschen
im Mittleren Westen bevorzu-
gen hingegen deftige Sattma-
cher. Hier muss der Pizzaboden
dick sein. Und an der dichtbesie-
delten Ostküste ist der europäi-
scheEinfluss groß– die New Yor-
ker wünschen sich einen dün-

nen, krossen Boden.
Wegen der Ähnlichkeit zum

Heimatmarkt und der dichten
Besiedelung konzentriert sich
Oetker auf den Nordosten des
Landes. Doch während hierzu-
lande drei große Händler den Le-
bensmittelmarkt beherrschen
(Real, Metro, Rewe), streiten
sich hunderte regionale um
mehr alsdie Hälfte des US-Mark-
tes. Dennoch standen vor einem
halben Jahr die ersten „Risto-
rante“ in den Tiefkühlregalen
der USA. Heute ist Oetker bei
zwölf Händlern gelistet. In 1.900
Geschäften gibt es die Marke für
4,99 Dollar zu kaufen. „Etwas
günstiger, weil kleiner als die
Key-Mitbewerber.“ Trotzdem
ist die amerikanische Ristorante
noch fünf Zentimeter größer als
ihr deutsches Pendant. Geba-
cken wird sie im pfälzischen
Wittlich, um dann auf Schiffen
der Oetker-Reederei Hamburg
Süd Richtung Philadelphia ge-
bracht zu werden.

Wie viele Pizzen Oetker bis-
her in den USA unter die Leute
brachte, will Schüssler nicht ver-
raten. Und die bisher erzielten
Umsätze sind auch in einer Vor-
tragspause tabu. Wann die Test-
phase in den USA beendet ist,
bleibt ebenfalls geheim. Schließ-
lich könnte man an den eigenen
Zielen scheitern.

M E I N U N G S - B Ö R S E

Ron Gettelfinger (65), amerikanischer
Gewerkschaftsfunktionär, scheidet als
Vorsitzender der US-Autogewerkschaft
UAW aus. Ihm folgt der langjährige Ford-
Mitarbeiter Bob King. Die UAW-Delegier-
ten wählten den Favouriten King mit gro-
ßer Mehrheit ins Amt. Gettelfinger hatte
die UAW durch die wohl schwerste Krise
der US-Autobranche geführt. FOTO: DPA

Abenteuer

„Vertrauenist
dasWichtigste“

Elmar Theveßen berichtete über Obamas Politik

PizzafürAmerika
Oetker will weltgrößten Markt knacken / Bielefelder Marke in 1.900 Geschäften

Hotelpreise
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P E R S Ö N L I C H

¥ Kiel (dpa). Der Sparkurs der
Bundesregierung dürfte spätes-
tens 2011 kräftige Spuren in der
deutschenKonjunktur hinterlas-
sen. Auf einen Schub im aktuel-
len Jahr folgt daher nach Ein-
schätzung des Instituts für Welt-
wirtschaft in Kiel 2011 ein ge-
bremstes Wachstum. Das Brut-
toinlandsprodukt (BIP) werde
2010 um 2,1 Prozent steigen
statt wie bisher erwartet nur um
1,2 Prozent, teilte das IfW mit.

Den Wachstumssprung be-
gründete das Institutauch mit ei-
ner steigenden Inlandsnach-
frage. Die konjunkturelle Dyna-

mik dürfte in der ersten Jahres-
hälfte deutlich höher gewesen
sein als vom Institut im März ge-
schätzt. Im weiteren Jahresver-
lauf zeichnet sich ein gedrossel-
tes Tempo ab: Die Expansion
der Weltwirtschaft habe ihren
Höhepunkt überschritten, und
die Nachfrage im Euroraum lege
laut IFW nur verhalten zu. Für
2011 nahm das Institut infolge-
dessen seine Prognose von bis-
her 1,8 Prozent auf 1,2 Prozent
zurück. Nach dem Auslaufen
von Konjunkturprogrammen
werde die Finanzpolitik im Jahr
2011 dämpfend wirken.

In einer Suite auf dem Superior Floor: Die Maritim-Geschäftsführer
Gerd Prochaska und Hendrik Förster (l.) informierten im Maritim
Frankfurt gestern über das Jahr 2009 und ihre Pläne. FOTO: MIKA

AusblickaufsMittelmeer: Die Bad Salzufler managen seit einem knappen Jahr das Fünf-Sterne-Hotel Maritim Jolie Ville in Alexandria. Die Dachterrasse lädt zum Träumen ein.

US-Pizza-Expertin: Dunja Schüss-
ler von Dr. Oetker. FOTO: RUDOLF

SparkursderRegierung
bremst Wachstum

Institut für Weltwirtschaft senkt Prognosen für 2011

martin.krause@
ihr-kommentar.de

BeimFrühstückwirdabgespeckt
Maritim-Hotelgesellschaft musste 2009 sinkende Gästezahlen und Umsätze verkraften
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